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iTitr
Pit uuT>

Tlummer 21 — XIV. £in Blatt für tjdrnatlidje Art unb Kunft
gebrückt unb uerlegt oon Jules Werber, Budjbrusfcerei, Bern

Boti, bgn 24. ÏÏIai 1924

G=s3S) Sifton.
Von Karl Sax.

ö£==3

Bift du u)ic die Berge deiner Beimat?
Bift du rein uaie ibrer. 5irnen Schnee?

Bift du bart uaie ibre zackigen Kanten?
Glänzt dein .Huge uaie der Berge See?

Beute Tab icb die gezackte Krone
ibrer Bobeit glübn im Morgenrot.
Schauernd traf's micb: ünd icb Tab die Welt
Von der Beimatberge Morgenrot erbellt,
Und die Könige der Menfdjen Tab icb — tot.

SDÎetfter tfxmsjakob, her (Stjorftuljtfdjnitjer uo» Dettingen.
ÄuIturgeTd)tcf)tIt«ä>c 9tooelle non 2t b o If 35ö g11in.

„Seflagen fid) audi noch andere Sauern bei (End) wegen
ber ftnanfbeit?" wandte er fid) an den Spitaloerwatter.

„(Es finb wobt einige, £>err 2tbt; bod) bie ftRebrgabl

bat bie 3el)"ten ohne iebe ÎBeigerung ooltftänbig entrichtet."
„So i'ft es eben; bie Äranlbeiten fangen im Äleinen

an unb endigen mit unbegrengtem Schaben. 31)t toerbet

wabrfcbeinlidj (Eure Hiere abfchaffen muffen!" oerfebte ber

3Ibt, „ober was meint unfef ttnparteiifdjie? 3d) beute, 3br
feib aud) unferer ÎReinung, ÏJèeifter ôansjaîob?"

Unb er lädjelte ben äJieifter wieder an unb gab ihm
burd) fein 2Iu.gengwinfern 3u oerftebeit, bafe er ber gleidjctt
föteinung fein unb ber Spitalmeier mit feinen 2Infprücben
abgetöteten werben muffe.

Dem gefunden Serftanbe äansiatobs fdfien iebodj ei"
fo oereiugeiter Seudjefall unmöglich]; ber oerfd)iiagene Slid
des Säuern, bas £äd)etn bes 3Tbtes unb bas ftuntme (Ein»

oerftänbnis ber (Serichtsljerren beftärtten in ihm ben Ser»

dacht, baff ber Sauer eine betrügerifcbe £tft gebraucht habe,

um fid) dem mäßigen Sehnten 3U entgiehen. Sein fRedjts»

gefiihl lehnte fi'd) dagegen auf, ein Urteil ohne jede Unter»
fuchung gu fällen.

„Da 3br mid); um meine SReinung bittet, (Ehrtoiirbigfter,
fo muh icb roieberholen, bafe mir hier ein unlauteres Ser»

hältnis obguroalten fdjetnt. £afft mid) bie Ufere unterfudfen;
ich habe fcbott mandji' eines in fänden gehabt, beoor ich's

i" £>ol3 fdfnitt."
(Er beobachtete, wie bei biefen üßorten bem ©eighals ein

Süden übers ©efidjd glitt unb er fichi auf bie 3äb"e bib.
ühtn griff er fed nach einem ©änstein, hob es auf unb fo»

fort warb ihm flat, warum bas arme Htcrcbeit feinen Sürgel
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fo fammeriid) nucbfcbleppte; ber Sauer hatte in ben Saunen
besfelben eine 2tngabt Steifugetn burd) Schnüre befefttgt,
fo bab bas Hier jedesmal, wenn es ein ©raschen abgerupft,
fein ©leid)gewid)i oertor unb wieber auf fein Steibleiu fiel.
Der 3Ibt 3ürnte innerlich über bie Selbftänbigfeit bes lOlei»

fters, mit ber er gewagt hatte, fich feinem Urteil übergu»

orbnen. Die 2lebtiffin aber freute fid) im Stillen über feine

fütannestugenb.
Seht ftellte ber 3lbt, um bod) ben Schein bes gerechten

fRidjters 3U haben, ben 2lntrag, bab man aud) bie .Cyühnlein

unterfudje, unb |>ansia!ob geigte ben ïurgfidôtigen ©eridjts*
Berten an einem Hier, bas ber itncdjt nad) oielem Umher»

rennen eingefangen hatte, wie bcmfelben an beiden klügeln
ber SRusW ber £>anbfd)wi;ugen burchfchnitten mar, fo bab

bie Hiere allerdings mit ben 2trmmusfetn bie Flügel reden,

aber nicht mehr fliegen tonnten.
Der Sauer beftritt anfänglich bie Hatfacbe; allein ba

bei allen eingefangenen £>übnern unb ©änfen biefelben Sin»
berungen fid) geigten, gab er fleinlaut nach unb mufete es

gefdfeben laffen, bab ihm ber 3efmten in ben träftigften
Hieren doppelt genommen unb er obendrein mit einer Sube
belegt würbe, bie es ihm in 3ufunft oerleibete, Hiere ber»

mabeit 311 quälen.
2lber Setrus war 3erïnirfd)ter ßaune; benn er hatte

gegenüber <5ansjafob cor ben 21 ug en ber 2tebtiffiu ben

bürgeren gegogen. Dod) bad)te er nod) an eine flehte Sflicht»
erfüHung im foaufe eines trauernben (Elternpaares, bem

biefen fötorgen eben ber lehte oon oier Söhnen begraben
worben war. Der Dorfpfarrer hatte ja wahrfcheintkh fdjon
feine Sfficht getan; altein er traute feiner höheren Hröftung

Mlk
Pit NllV

Nummer 21 — XlV. ein Llatt für heimatliche firt und jurist
gedruckt und verlegt von sules Werder, Suchdruckerei, Lern

Nem, den 24. Mai 1924

S--SSS Bision.
Von Karl 5ax.

SS---S

bist ciu wie sie kerge cieiner Heimat?
kist ciu rein wie ihrer Firnen Schnee?

List ciu hart wie ihre Zackigen Kanten?
6iäN2t ciein Rüge wie âer kerge See?

heute sah ich ciie gehackte Krone
ihrer Hoheit glühn im Morgenrot.
Schauernci traf's mich: tlnci ich sah ciie Mit
Von cier heimatberge Morgenrot erhellt,
llnci ciie Könige cier Menschen sah ich — tot.

Meister Hansjakob, der Chorstuhlschnitzer von Wettingen.
Kulturgeschichtliche Novelle von Adolf Vögtlin.

„Beklagen sich auch noch andere Bauern bei Euch wegen
der Krankheit?" wandte er sich an den Spitalverwalter.

„Es sind wohl einige, Herr Abt,- doch die Mehrzahl
hat die Zehnten ohne jede Weigerung vollständig entrichtet."

„So ist es eben: die Krankheiten fangen im Kleinen
an und endigen mit unbegrenztem Schaden. Ihr werdet
wahrscheinlich Eure Tiere abschaffen müssen!" versetzte der

Abt, „oder was meint unser Unparteiische? Ich denke, Ihr
seid auch unserer Meinung, Meister Hansjakob?"

Und er lächelte den Meister wieder an und gab ihm
durch sein Augenzwinkern zu verstehen, daß er der gleichen

Meinung sein und der Spitalmeier mit seinen Allsprüchen
abgewiesen werden müsse.

Dem gesunden Verstände Hansjakobs schien jedoch ei»

so vereinzelter Seuchefall unmöglich: der verschlagene Blick
des Bauern, das Lächeln des Abtes und das stumme Ein-
Verständnis der Gerichtsherren bestärkten in ihm den Ver-
dacht, das; der Bauer eine betrügerische List gebraucht habe,

um sich dem mätzigen Zehnten zu entziehen. Sein Rechts-

gefühl lehnte sich dagegen auf, ein Urteil ohne jede Unter-
suchung zu fällen.

„Da Ihr mich um meine Meinung bittet, Ehrwürdigster,
so mutz ich wiederholen, datz mir hier ein unlauteres Ver-
hältnis obzuwalten scheint. Latzt mich die Tiere untersuchen:
ich habe schon manch' eines in Händen gehabt, bevor ich's
in Holz schnitt."

Er beobachtete, wi,e bei diesen Worten dem Geizhals ein
Zucken übers Gesicht glitt und er sich auf die Zähne bitz.
Nun griff er keck nach einem Gänslein, hob es auf und so-

fort ward ihm klar, warum das arme Tierchen seinen Bürzel
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so jämmerlich nachschleppte: der Bauer hatte in den Daune»
desselben eine Anzahl Bleikugeln durch Schnüre befestigt,
so datz das Tier jedesmal, wenn es ein Gräschen abgerupft,
sein Gleichgewicht verlor und wieder auf sein Steitzlein fiel.
Der Abt zürnte innerlich über die Selbständigkeit des Mei-
sters, mit der er gewagt hatte, sich seinem Urteil ttberzu-
ordnen. Die Aebtissin aber freute sich im Stillen über seine

Mannestugend.
Jetzt stellte der Abt, um doch den Schein des gerechten

Richters zu haben, den Antrag, datz man auch die Hühnlein
untersuche, und Hansjakob zeigte den kurzsichtigen Gerichts-
Herren an einem Tier, das der Knecht nach vielem Umher-
rennen singefangen hatte, wie demselben an beiden Flügeln
der Muskel der Handschwingen durchschnitten war, so datz

die Tiere allerdings mit den Armmuskeln die Flügel recken,

aber nicht mehr fliegen konnten.

Der Bauer bestritt anfänglich die Tatsache: allein da

bei allen eingefangenen Hühnern und Gänsen dieselben Hin-
derungen sich zeigten, gab er kleinlaut nach und mutzte es

geschehen lassen, datz ihm der Zehnten in den kräftigsten
Tieren doppelt genommen und er obendrein mit einer Butze

belegt wurde, die es ihm in Zukunft verleidete, Tiere der-
matzen zu quälen.

Aber Petrus war zerknirschter Laune: denn er hatte
gegenüber Hansjatob vor den Augen der Aebtissin den

Kürzeren gezogen. Doch dachte er noch an eine kleine Pflicht-
erfüllung im Hause eines trauernden Elternpaares, den,

diesen Morgen eben der letzte von vier Söhnen begraben
worden war. Der Dorfpfarrer hatte ja wahrscheinlich schon

seine Pflicht getan: allein er traute seiner höheren Tröstung
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rtodj tiefere SBirtung Bet bem trauernben ©Bepaar 3m Da
ihr <j>aus auf ber Stiajjenfeite uerfdfloffen roar, machten

alte brei ben ©unbgang ums £aus Berum uub entbedten

enblidj bas fdjroar3g,etleibete ©aar auf einem ©äntlein unter
einem Slpfelbaum in iBrem Obftgarten fiBenb. Die grau
hielt bie liinïe £>anb ihres ©tannes mit beiben Hvänben in

iBrem Sdjofje feft unb [(Baute mit oerroeinten 5Iugen, bie

nicht meBr meinen tonnten, burdj bie 3t»eige bes ©auines
in bie £immelsluft, als ob fie bort oben bie Seele iBres

©erftorbenen oerfolgen uttb Dröftungen erBolen roolite. Der
©tonn aber ftüBte mit feiner rechten joanb ben bentmüben

köpf unb ftarrte regungslos auf ben tut3 gemäBten fRafeit
unb tiefer hinein in bie buntte (Erbe, bie feinen HeBten fo

unbarmBerjig oerfdjilungen Batte als roolite er bie ©ätfel
bes ©krbens unb SB-adjfens, non ©eburt unb Dob er»

gritnben. ©Hein fein D entert roar ftill geftanben, et muffte

es taum.
fçjansjaïob blieb fteBen. ©r roolite bie Drauemben

trauern Iaffen. ©udj ©tagbalena tanute bie Heute nicBt

unb Bie It es juerft nidjt geraten, ihnen mit Dröftung 3U nahen.

Die grau, nod) nidjt eine ©reiifin, aber fdfroäcBIid) aus»

feBenb, erBob fid), als fie ben ©bt in feinem roeinen ©îantet
auf fidj 3ufdjreiten f-ah, roährenb ber ©tanu nur aufblidte
unb roieber in ben ©oben Btneinftarrte.

,,©ottes ©rufe benen, bie fieib tragen!" rebete Petrus
bie beiben an, beroegt oon bem ftummen Sdpnerse, ber in
iBnen roucherte.

,,©3ir banten ©ud), ehrroürbigfter ©bt!" fprad) fanft
bie oerroaifte ©lutter; ber ©auer aber brummte oor fid) Bin:

„2Bas roill ber roeijje Dagfatter ba, too SRadft ift?"
„Selb uidjt unroirfd), jrjuber!" entgegnete ©etrus, „er

roill ©udj ben Dag oertünben. ©ine Sotfdjaft oorn Gimmel,
roo teine ©ad)t meBr bas eroige Hiebt unterbricht."

,,©3as Beifjt Droft?" entgegnete er finfter brütenb.

„3d) tenne ©ud> nklj-t meBr, jf>uber; 3Br feib ein ftarfer
©tann unb jeBt roollt 3Br fcbroachmütig oer3ageit unb nicht

meBr auf ©ott oertrauen?"
Das £ob fd)tneid)elte bem ©tanne unb~ als er jeBt

antroortete, Hang feine Stimme rooBI gramooll, aber nidjt
meBr fo grollenb unb roelt3erfallen roie eben nodj.

,,3a, id) roar ftart, roie 3Bt fagt. Drei Söhne Babe

id) unter bie ©rbe gebettet unb faB es als eine ©tahnung
bes Gimmel 311r Demut an, als eine 3üd)tigung, als eine

Strafe für unrechte ©ebanten. 3dj beugte m id) oor ©ott
unb pries iBn uttb fleBte 3U ihm, baff er mir ben erften
unb teBten laffe. 3d) Batte Skitrauen 3U ihm; jeBt Bat

er meine einige Hoffnung betrogen unb mir ben alteften
genommen."

„Dreimal habt 3Br iBm ©ertrauen. gefcbenft. ©us oielen

dtöten Bat er ©ud) gerettet unb jeBt, weit er ©udj nodj»

mais geprüft, ba er ©ucB lieb Bat, oertauft 3Br ©ure Seele
bem ©öfen unb mißtrauet iBm unb ber 3ungfrau SDtaria!"

„©ber roas ift unfer Heben -Ohrte kinber? 3d) Babe

meine kinber hinausgetragen, id) Babe bas gelb im Sdjroeifje
meines ©ngeficbts gepflügt;' er bäudjte mid) roarmer .§im»

mefstau, unb Babe gebetet: Stimm mir alles, nur lafj mit
meine kinber unb enblid) bat id): Hc-err, nimm fie 311 bir,
roie bu roillft, bu Baft fie mir gegeben, nur eines laffe
mir! — Der £err ift unbarmBer3ig."

„3l)t jiirnet ©ott. ©täubet, oertrauet, unb er roirb
©ncB roieber kinber fdjenten."

„£»err ©bt, bas lann nicht ©uer ©rnft fein. Sehet
bas gelb Bier roeiit unb breit: es ift tein ©täslein, bas

nicht aus einem treibenben Samen tarne; unb bann fehet

ins tebenlofe ©ntliB ber armen grau!"
„So tröftet ©udj mit bem SBieberfeBn im fdjönen, tum»

merlofen 3enfeits!"
„Der ift nidjt 3ufrieben mit ©ott, bem nidjit bie ©rbe

genug ift. 3d) liebte bie ©rbe; jebe Sdjolle, bie td) teBrte,

fiBiidte mir roarmen Duft oieloerfprecbenöen Hebens 3U. 3d)
oerbantte ihr alles; fie nährte mid), mein 2Beib, meine

kinber. Unb jeBt, als id) meinen Sdjmei3 erbrüdenb, roie»

ber 3ur Spate griff, ba roar es ber £eidjengerud) meiner

kinber, ber mir anetelnb aus bei ©rbe entgegenquoll. 3d)

mag fie nidjt meBr, bie Sdjolle. Hub ber £>err, roarum
nimmt er nidjt mid)- Binroeg, ben -abfterbenben fOiann, ftatt
ber traftoollen kinber?"

Die Stebtiffin roeinte. Sie mochte an ihre oerlaffene
SJiutter beuten, „kommt herein, tomnxt in bie Stube!"
fprad) ber Slbt 3U ôuber, „bort roolten roir 3ufammen beten

unb ©ottoertrauen in ©ure Seele 3urüdrufen." ©r naBm

ihn fachte bei ber £>-anb unb führte ihn ins Saus, ba er

oor SRagbalena nidjt länger mit bem Bartnäaigen fölanu
redj-ten roolite.

Die grau brach feuf3enb 3ufammen; SKagbalena hielt
fie liebeooll unb lieh fie auf bas 23-änttein niebergleiten.
Die 23äueriin, roeldje in ihrem ©tauben unb Skrtrauen toe»

itiger erfdjüttert roar als ihr SJl-ann, roar Ieidjter 3U be»

ruhigen unb hörte ben Ber3lid>en SBorten ber iungen Drö»

fterin, roelche roeniger mit luftigen, tr-anscenbentalen 23e»

griffen umging als ber 2Ibt, ohne jebe Slufleh'uung 311.

Dod) unterbrach fie, als ob fie bas ilnglüd noch' nicht

begreifen roolite, bie fanften Sßorte ber SIebtiffin mit ber

klage:
„Sich, meine kinber! nur eines, nur eines!"
3eBt ftüfterte £»ansfatob ber Slebtiffin einige SBorte ins

Ohr, roeldbe'n SSorfdjlag SRagbalena ber grau auf initie,ibs»

oolle ÎBeife mitteilte:
,,2Bie roär-e es, liebe grau, roenn 3Br ein SBaifeu»

fiub 3U ©uch nähmet, bas 3l)r oielleicht auch lieb haben

tonntet?" : c»

Die 23äuerin fdjüttette ben köpf: „Slchi, bas ift nicht

eigenes gleifd) unb ©lut!"
,,3Br habt redjt, gute grau", entgegnete Sansjatob»

„aber bie Hiebe fiBt aud) nicht im gleifd). 9tur roenn 3l)i
eitt 5tinb gut unb her3lich ersieht, roirb es ©ure £iebe

erroibern."
fOiagbalena fud)te ihr ben neuen ©ebanten geläufig

311 machen, bis er in ihrem ôerjen Beiimifch rourbe.

„3d), bante ©udj-, eBrroürbige grau!" fprad) bie ©äuerin

gerührt, ,,id) Babe nie fo fprecheit hören: ©ure Stimme Bat

mir root)! getan. 3eBt roill id) mit meinem füiann barüber
reben."

Sie tilgte ©tagbalena bie £>anb unb fdjritt gebeugt

ihrem £>aufe 3U, aber mit einem ©efiil)I im £>er3en, bas

roie bie ©lut eines greubenfeuerleins fie erroärmte unb

erquidte.
£»ansjatob unb ©tagbalena gingen fd)roeigenb im Sd)at»
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noch tiefere Wirkung bei dem trauernden Ehepaar zu. Da
ihr Haus auf der Straßenseite verschlossen war, machten

alle drei den Rundgang ums Haus herum und entdeckten

endlich das schwarzgekleidete Paar auf einem Bänklein unter
einem Apfelbaum in ihrem Obstgarten sitzend. Die Frau
hielt die linke Hand ihres Mannes mit beiden Händen in

ihrem Schoße fest und schaute mit verweinten Augen, die

nicht mehr weinen konnten, durch die Zweige des Baumes
in die Himmelsluft, als ob sie dort oben die Seele ihres
Verstorbenen verfolgen und Tröstungen erholen wollte. Der
Mann aber stützte mit seiner rechten Hand den denkmüden

5topf und starrte regungslos auf den kurz gemähten Nasen
und tiefer hinein in die dunkle Erde, die seinen Letzten so

unbarmherzig verschlungen hatte als wollte er die Rätsel
des Werdens und Wachsens, von Geburt und Tod er-

gründen. Allein sein Denken war still gestanden, er wußte

es kaum.

Hansjakob blieb stehen. Er wollte die Trauernden
trauern lassen. Auch Magdalena kannte die Leute nicht

und hielt es zuerst nicht geraten, ihnen mit Tröstung zu nahen.

Die Frau, noch nicht eine Greisin, aber schwächlich aus-
sehend, erhob sich, als sie den Abt in seinem weißen Mantel
auf sich zuschreiten sah, während der Mann nur aufblickte
und wieder in den Boden hineinstarrte.

„Gottes Gruß denen, die Leid tragen!" redete Petrus
die beiden an, bewegt von dem stummen Schmerze, der in
ihnen wucherte.

„Wir danken Euch, ehrwürdigster Abt!" sprach sanft
die verwaiste Mutter; der Bauer aber brummte vor sich him
„Was will der weiße Tagfalter da, wo Nacht ist?"

„Seid nicht unwirsch, Huber!" entgegnete Petrus, „er
will Euch dm Tag verkünden. Eine Botschaft vom Himmel,
wo keine Nacht mehr das ewige Licht unterbricht."

„Was heißt Trost?" entgegnete er finster brütend.

„Ich kenne Euch nWt mehr, Huber; Ihr seid ein starker

Mann und jetzt wollt Ihr schwachmütig verzagen und nicht

mehr auf Gott vertrauen?"
Das Lob schmeichelte dem Manne und als er jetzt

antwortete, klang seine Stimme wohl gramvoll, aber nicht

mehr so grollend und weltzerfallen wie eben noch.

„Ja, ich war stark, wie Ihr sagt. Drei Söhne habe

ich unter die Erde gebettet und sah es als eine Mahnung
des Himmel zur Demut an. als eine Züchtigung, als eine

Strafe für unrechte Gedanken. Ich beugte mich vor Gott
und pries ihn und flehte zu ihm, daß er mir den ersten

und letzten lasse. Ich hatte Vertrauen zu ihm; jetzt hat
er meine einzige Hoffnung betrogen und mir den ältesten

genommen."
„Dreimal habt Ihr ihm Vertrauen, geschenkt. Aus vielen

Nöten hat er Euch gerettet und jetzt, weil er Euch noch-

mals geprüft, da er Euch lieb hat, verkauft Ihr Eure Seele
dem Bösen und mißtrauet ihm und der Jungfrau Maria!"

„Aber was ist unser Leben ohne Kinder? Ich habe
meine Kinder hinausgetragen, ich habe das Feld im Schweiße
meines Angesichts gepflügt; er däuchte mich warmer Him-
melstau, und habe gebetet: Nimm mir alles, nur laß mir
meine Kinder und endlich bat ich: Herr, nimm sie zu dir,
wie du willst, du hast sie mir gegeben, nur eines lasse

mir! — Der Herr ist unbarmherzig."

„Ihr zürnet Gott. Glaubet, vertrauet, und er wird
Euch wieder Kinder schenken."

„Herr Abt, das kann nicht Euer Ernst sein. Sehet
das Feld hier weit und breit: es ist kein Gräslein, das

nicht aus einem treibenden Samen käme; und dann sehet

ins lebenlose Antlitz der armen Frau!"
„So tröstet Euch mit dem Wiedersehn im schönen, kum-

nierlosen Jenseits!"
„Der ist nicht zufrieden mit Gott, dem nicht die Erde

genug ist. Ich liebte die Erde; jede Scholle, die ich kehrte,

schickte mir warmen Duft vielversprechenden Lebens zu. Ich
verdankte ihr alles; sie nährte mich, mein Weib, meine

Kinder. Und jetzt, als ich meinen Schmerz erdrückend, wie-
der zur Spate griff, da war es der Leichengeruch meiner

Kinder, der mir anekelnd aus der Erde entgegenquoll. Ich
mag sie nicht mehr, die Scholle. Und der Herr, warum
nimmt er nicht mich hinweg, den absterbenden Mann, statt
der kraftvollen Kinder?"

Die Aebtissin weinte. Sie mochte an ihre verlassene

Mutter denken. „Kommt herein, kommt in die Stube!"
sprach der Abt zu Huber, „dort wollen wir zusammen beten

und Gottvertrauen in Eure Seele zurückrufen." Er nahm
ihn sachte bei der Hand und führte ihn ins Haus, da er

vor Magdalena nicht länger mit dem hartnäckigen Mann
rechten wollte.

Die Frau brach seufzend zusammen: Magdalena hielt
sie liebevoll und ließ sie auf das Bänklein niedergleiten.
Die Bäuerin, welche in ihrem Glauben und Vertrauen we-

niger erschüttert war als ihr Mann, war leichter zu be-

ruhigen und hörte den herzlichen Worten der jungen Trö-
sterin. welche weniger mit luftigen, transcendentalen Be-

griffen umging als der Abt, ohne jede Auflehnung zu.

Doch unterbrach sie, als ob sie das Unglück noch nicht

begreifen wollte, die sanften Worte der Aebtissin mit der

Klage:
„Ach, meine Kinder! nur eines, nur eines!"
Jetzt flüsterte Hansjakob der Aebtissin einige Worte ins

Ohr, welchen Vorschlag Magdalena der Frau auf Mitleids-
volle Weise mitteilte:

„Wie wäre es. liebe Frau, wenn Ihr ein Waisen-
kind zu Euch nähmet, das Ihr vielleicht auch lieb haben
könntet?"

Die Bäuerin schüttelte den Kops: „Ach, das ist nicht

eigenes Fleisch und Blut!"
„Ihr habt recht, gute Frau", entgegnete Hansjakob,

„aber die Liebe sitzt auch nicht im Fleisch. Nur wenn Ihr
ein Kind gut und herzlich erzieht, wird es Eure Liebe

erwidern."
Magdalena suchte ihr den neuen Gedanken geläufig

zu machen, bis er in ihrem Herzen heimisch wurde.

„Ich danke Euch, ehrwürdige Frau!" sprach die Bäuerin
gerührt, „ich habe nie so sprechen hören: Eure Stimme hat

mir wohl getan. Jetzt will ich mit meinem Mann darüber
reden."

Sie küßte Magdalena die Hand und schritt gebeugt

ihrem Hause zu. aber mit einem Gefühl im Herzen, das

wie die Glut eines Freudenfeuerleins sie erwärmte und

erquickte.

Hansjakob und Magdalena gingen schweigend im Schat-
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ten mächtiger Birnbäume dabin, einer (Erb=

welle 3U, um bort öen 2Ibt 311 erwarten,
ber fie Ietcfjt entbeden tonnte, ba fDiag»

balettas weißes ©ewanb weithin fcbim»

inerte. Senfeits ber langgezogenen ©rb»

Hielte flofe ein ttarer Bach, welcher bas

obere Dorf oott bem tiefer tiegenben, nie»

bern trennte, bas nun auf einmal fidjtbar
warb, und oben ben Slafebatg ber Dorf»

fcfjmiebe unb ba, too er jäber gegen bie

fiimmat abftür3te, 311 ber er fenfrecbt ein»

tief, eilt fülübtrab trieb.

Die Seiden batten fid) ein fflSeitcbeu

auf jenem öügel raebergetaffen unb fid)

erfreut an bem lieblichen Dörfeben, bas

wie eilt itinb in fübler SBiefe, fo wohlig
int Schatten ber Säume lag, über benett

ber beifee Sonnenfd)ein wogte, als 3wei

trauslodige Sübtein, barfuß, barhaupt,
obne jjemb, in ben btoßen Söslein, bie

taum bis an bie 5tnie reichten, am Badj»

ufer 5>anb in 5>anb babinfpa3iert tarnen.

Die (Seilten ^Rothaarigen mochten etwa

oierjäbrige ,3wiïïinge fein. Slößltd) rutfdjte
unter ben güßert bes hart am Sadjraub
gebenden Sriiberteins ein 91afertfefeen, ber

00m SSBaffer unterwafeben war, unb bas

Sübtein füllte in ben untiefen, aber

reißenden Sad), in bem es bas attbere

nachsog. Die steinen hielten fieb eine Seit»

Sang aufrecht, tonnten aber teilten fefteu

Stanb gewinnen. ©üblich rib bas fd)ießenbe

2Baffer fie um unb trieb bie Sdjreieuben
bent SRübtrab 3U, bas fie jebert Ütugenbtid
mit feinen mächtigen Schaufeln serbaden

tonnte.
5>ansjatob hatte taum bie ©efabr be»

inertt, als er bett Dabintreibenben nach»

eiSte, fid) ill ben Sad) ftii^te unb mit
träftigem ÏÏSrnt ihm feine Opfer entriß. Die Steinen hatten

nur wenig 2ßaffer gefdjfudt unb waren halb wieber munter.

„Seht bie Scbmußfiittdjen!" rief er ber 311 öitfe eilenden

9tebtiffin 311, „ich glaube, fie wollten fidj wafchen. ïtber
bas näcbfte 9JlaI müßt ihr an ein fleitteres Sächlein geben",
warnte er bie Sübtein unb machte aus bem tragifdjen gafl
einen freundlichen Sdjer3, wie es nur träftige Befonuen»
beit farm. SRagbafena hatte, fo munter angefprodj-en, fofort
ihre îtngft oerloren unb ftinimte nun öansiatob bei:

„3a, wir wollen fie wafchen. Seht, bort ift ein ttn»

fch'ittbiges SEBattwäfferïetn." Sie nahm - bie Bübchen bei ber

Saab, bie fidj anfänglich fträubten; aber als fie bie weiche

Sand ber Stebtiffin recht fühlten, folgten fie ihr willig,
wie einem ©ngel. Dann ftütpte fie bie faltigen Vermel an
ben blauten 3Irmen 3urüd, nahm ihr ga3enetlein, bas fie

niemals brauchte, unb wufd) ihnen mit bem fühlen, perlenbeti
Sßaffer ©eficht, 5jals unb Sruft, baß fie ftrablten oon ©e»

funbbeit. SOlit einem glühenden Silbertamm, ben fie immer
bei fid) führte, wenn fie aufs £anb ging, 30g fie ihnen bie

oerwirrten £oden lang unb brachte fie in Ordnung. (Run
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hatten atle uier ftRenfcßen greube aneinander unb beäeigteu

einander ihre 3tnhängfidjiteit.
,,3Iber du haft fo ein meid)es 2Bafd)tudji!" fagte ber

eine 3U SRagbalena. ,,3a, wenn ich' fo eins hätte, wollte
id) mich atle Dage wafchen", ergän3te ber anbere, mit bit»

tenben,- ftrahlenben Stugeu 3U ihr auffchauend.

,,©i, ihr feib wadere ©ibgenoffen, bettelt fchon, beoor

3hr recht bitten tönnt", lachte öansjatob.
,,3<h fd)-ente es euch, wenn ihr mir oerfpredjt, eu'd)

alte Dage damit sweimat 31c wafchen, des fDtorgens und
des îtbends!" rief munter bie Stebtiffin.

,,0, das motten wir, das wollen wir!" und oier tteine,

faubere Händchen supften fdjon an dem feinen, großen 503e»

netteiri unb breiteten es auf Befehl der Ütebtiffin sum
Drodnen im Sonuenfchein auf der 2Biefe aus.

(gortfeßung folgt.)

Splitter.
©s gibt 3weiertei grauen auf der SBett, fotehe, die ein

£>er3 haben, und biefe liehen einen; bann fotdje, welche feilt
Ôer3 haben, unb biefe liehen. Duuberte. ©ötoös.
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ten mächtiger Birnbäume dahin, einer Erd-
welle zu, um dort den Abt zu erwarten,
der sie leicht entdecken konnte, da Mag-
dalenas weißes Gewand weithin schim-

inerte. Jenseits der langgezogenen Erd-
welle floß ein klarer Bach, welcher das

obere Dorf von dem tiefer liegenden, nie-

dem trennte, das nun auf einmal sichtbar

ward, und oben den Blasebalg der Dorf-
schmiede und da. wo er jäher gegen die

Limmat abstürzte, zu der er senkrecht ein-

lief, ein Mühlrad trieb.

Die Beiden hatten sich ein Weilchen

auf jenem Hügel niedergelassen und sich

erfreut an dem lieblichen Dörfchen, das

wie ein Hind in kühler Wiese, so wohlig
im Schatten der Bäume lag, über denen

der heiße Sonnenschein wogte, als zwei

krauslockige Büblein, barfuß, barhaupt,
ohne Hemd, in den bloßen Höslein. die

kaum bis an die Knie reichten, am Bach-

ufer Hand in Hand dahinspaziert kamen.

Die kleinen Rothaarigen mochten etwa

vierjährige Zwillinge sein. Plötzlich rutschte

unter den Füßen des hart am Bachrand
gehenden Brüderleins ein Rasenfetzen, der

vom Wasser unterwaschen war, und das

Büblein stürzte in den untiefen, aber

reißenden Bach, in dem es das andere

nachzog. Die Kleinen hielten sich eine Zeit-
lang aufrecht, konnten aber keinen festen

Stand gewinnen. Endlich riß das schießende

Wasser sie um und trieb die Schreienden
dein Mühlrad zu, das sie jeden Augenblick

mit seinen mächtigen Schaufeln zerhacken

kannte.

Hansjakob hatte kaum die Gefahr be-

merkt, als er den Dahintreibenden nach-

eilte, sich in den Bach stürzte und mit
kräftigen? Arm ihm seine Opfer entriß. Die Kleinen hatten
nur wenig Wasser geschluckt und waren bald wieder inunter.

„Seht die Schmutzfinkchen!" rief er der zu Hilfe eilenden

Aebtissm zu, „ich glaube, sie wollten sich waschen. Aber
das nächste Mal müßt ihr an ein kleineres Bächlein gehen",
warnte er die Büblein und machte aus dem tragischen Fall
einen freundlichen Scherz, wie es nur kräftige Besonnen-
heit kann. Magdalena hatte, so munter angesprochen, sofort
ihre Angst verloren und stimmte nun Hansjakob bei:

„Ja, wir wollen sie waschen. Seht, dort ist ein un-
schuldiges Mattwässerlein." Sie nahm - die Bübchen bei der

Hand, die sich anfänglich sträubten,- aber als sie die weiche

Hand der Aebtissin recht fühlten, folgten sie ihr willig,
wie einem Engel. Dann stülpte sie die faltigen Aerinel an
den blanken Armen zurück, nahm ihr Fazenetlein, das sie

niemals brauchte, und wusch ihnen mit dem kühlen, perlenden
Wasser Gesicht, Hals und Brust, daß sie strahlten von Ge-
snndheit. Mit einem glänzenden Silberkamm, den sie immer
bei sich führte, wenn sie aufs Land ging, zog sie ihnen die

verwirrten Locken lang und brachte sie in Ordnung. Nun
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hatten alle vier Menschen Freude aneinander und bezeigten

einander ihre Anhänglichkeit.
„Aber du hast so à weiches Waschtuch!" sagte der

eine zu Magdalena. „Ja, wenn ich so eins hätte, wollte
ich mich alle Tage waschen", ergänzte der andere, mit bit-
tenden, strahlenden Augen zu ihr aufschauend.

„Ei, ihr seid wackere Eidgenossen, bettelt schon, bevor

Ihr recht bitten könnt", lachte Hansjakob.
„Ich schenke es euch, wenn ihr mir versprecht, eu'ch

alle Tage damit zweimal zu waschen, des Morgens und
des Abends!" rief inunter die Aebtissin.

„O, das wollen wir, das wollen wir!" und vier kleine,

saubere Händchen zupften schon an dem feinen, großen Faze-
netlein und breiteten es auf Befehl der Aebtissin zum
Trocknen ini Sonnenschein auf der Wiese aus.

(Fortsetzung folgt.)

Splitter.
Es gibt zweierlei Frauen auf der Welt, solche, die ein

Herz haben, und diese lieben einen: dann solche, welche kein
Herz haben, und diese lieben Hunderte. Cötoös.
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